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Es roar einmal ein Hunt)
VON JEROME K. JEROME

Eine Unmenge von Dieben trieb sich in letzter Zeit in
unserer Nachbarschaft herum. Mein Vater meinte, daß es

Zeit wäre, einen Hund anzuschaffen. Er dachte, eine Bull-
dogge eignete sich am besten für den Zweck, und er kaufte
das wildeste und mordlustigste Exemplar, das weit und
breit zu finden war

Meine Mutter war peinlich berührt, als sie den Hund
sah. «Du wirst doch nicht etwa das Untier frei ums Haus
herumlaufen lassen», sagte sie. «Es wird jemand umbrin-
gen. Ich lese es ihm an den Augen ab.»

«Ich will ja gerade, daß er jemand umbringt», erwiderte
mein Vater. «Er soll die Diebe umbringen.»

«Ich kann dich nicht so sprechen hören, Thomas», sagte
meine Mutter,

«Es sieht dir gar nicht ähnlich. Wir haben wohl das
Recht, unser Eigentum zu schützen, aber wir haben keines,
unseren Mitmenschen das Leben zu nehmen.»

«Unsere Mitmenschen werden mir immer lieb und wert
sein, solange sie nicht in meine Küche kommen, wenn sie

da nichts zu suchen haben», gab mein Vater etwas ärger-
lieh zurück.

«Ich will jetzt dem Hund gleich in der Spülkammer
seinen Platz anweisen, und wenn dann ein Dieb herum-
schnüffelt — gut, das ist dann meine Sache.»

Die Alten stritten sich wegen des Hundes etwa einen
Monat lang herum.

Eines Nachts weckte die Mutter den Vater und rief
angstvoll: «Thomas, ganz gewiß, da unten ist ein Dieb.
Ich habe eben die Küchentüre gehen hören.»

«Schön, schön, dann hat ihn der Hund», lallte mein
Vater. Er hatte nichts gehört und war schlaftrunken.

«Thomas», sagte meine Mutter vorwurfsvoll, «ich bleibe
hier nicht liegen, während ein Mitmensch von einem
wilden Tier zerrissen wird. Wenn du nicht hinuntergehen
und sein Leben retten willst, tue ich's.»

«Heiliges Donnerwetter», sagte mein Vater und stand
auf. «Du bildest dir ewig ein, Geräusche zu hören. Ich
glaube, ihr Frauen geht überhaupt nur zu Bett — um
aufzusitzen und auf Diebe zu lauschen.»

Um sie jedoch zu beruhigen, zog er Hosen und Strümpfe
an und ging,hinunter.

Es war nur gewiß, meine Mutter hatte diesmal recht.
Es war wirklich ein Dieb im Hause. Das Speisekammer-

fenster stand offen, und Licht fiel in die Küche. Mein
Vater kroch leise näher und guckte durch die halboffene
Türe. Da saß der Dieb und aß kalten Braten und Einge-
machtes und neben ihm auf dem Fußboden saß dieser Idiot
von Hund und wedelte mit dem Schwanz.

Mein Vater war davon so überwältigt, daß er vergaß,
sich ruhig zu verhalten.

«Warte ich will dir —» und er brauchte einen Ausdruck,
den ich vor Ihnen, meine Herren, lieber nicht wiederholen
möchte.

Als der Dieb ihn hörte, tat er einen Satz und ver-
schwand durchs Fenster. Der Hund schien empört zu
sein, daß mein Vater ihn vertrieben hatte.

Am nächsten Morgen brachten wir den Hund zu dem
Händler zurück, von dem wir ihn gekauft hatten.

«Was denken Sie», fragte mein Vater und hielt an sich,

ruhig zu sprechen, «was denken Sie, weshalb ich den Hund
haben wollte?»

«Nu», antwortete der Händler, «Sie sagten, Sie wollten
einen guten Haushund haben.»

«Das wollte ich. Nach einem Diebskumpan habe ich
doch nicht gefragt.»

Der Mann gab zu, daß Grund zur Klage vorhanden
wäre.

«Ich will Ihnen sagen wie es kommt. Mein Junge, der
Jim, hat die Dogge abgerichtet, und ich fürchte, der
Schlingel hat ihm mehr gelehrt auf Ratten aufzupassen,
als auf Diebe. Lassen Sie ihn adit Tage bei mir, ich werde
alles in Ordnung bringen.»

Wir ließen ihn da, und als die Zeit um war, brachte
ihn uns der Fländler zurück.

«Er wird Ihnen jetzt ganz adrett vorkommen», sagte
der Mann, «er ist nicht gerade das, "was man eine intel-
ligente Dogge nennt, aber ich denke, ich habe ihm das

Nötige eingebläut.»
Mein Vater hielt es fürs beste, die Sache sofort fest-

zustellen. Wir mieten einen Mann, der für einen Schilling
durchs Küchenfenster einstieg, während der Händler den
Hund an der Kette hielt. Der Hund verhielt sich ganz
still, bis der Mann wirklich herinnen war. Dann tat er
einen wütenden Sprung. Wäre die Kette nicht stark ge-
wesen, der Mensch hätte seinen Schilling teuer erkauft.

Mein Vater war zufrieden, daß er nun in Ruhe zu Bett

gehen konnte. In demselben Maße war die Unruhe meiner
Mutter um das Wohlbefinden der Hausdiebe gestiegen.

Monate verstrichen ohne Zwischenfall. Dann aber
sondierte ein anderer Dieb unser Haus. Diesmal konnte
niemand im Zweifel sein, daß der Hund etwas für seinen
Lebensunterhalt leistete. Das Getöse im unteren Stock-
werk war entsetzlich. Das Haus schien durch die Erschüt-

terung der fallenden Körper aus den Fugen zu gehen.
Mein Vater griff nach seinem Revolver und stürzte hin-
unter. Ich folgte ihm auf dem Fuß. In der ganzen Küche

war das Oberste zu unterst gekehrt. Tische und Stühle
lagen über- und untereinander, und auf der Erde lag ein

um Hilfe wimmernder Mann. Der Hund stand auf ihm
und hielt ihn an der Kehle.

Mein Vater hielt seinen Revolver vor des Ohr des

Mannes, während ich mit übermenschlicher Anstrengung
unseren Retter fortzog und ihn in der Spülkammer an-
band. Dann steckte ich das Gas an.

Da bemerkten wir, daß der Herr auf der Erde ein
Polizist war.

«Gerechter Gott», rief mein Vater und ließ den Revol-
ver fallen. «Wie in aller Welt kommen Sie hierher?»

«Wie ich hierher komme?» gab der Mann zurück, wäh-
rend er sich aufrichtete und im Ton bitterer, aber nicht
unnatürlicher Entrüstung sprach:

«Auf dem Wege der Pflichterfüllung komme ich hier-
her!! Ich sehe, wie ein Dieb durchs Fenster einsteigt,
natürlich folge ich ihm und schleiche hinterdrein.»

«Haben Sie ihn gekriegt?» fragte mein Vater.
«Ob ich ihn gekriegt habe?» kreischt ihn der Mann

beinahe an. «Wie konnte ich ihn denn kriegen, wenn ihre
verfluchte Dogge mich da an der Kehle packt, während
der sich eine Zigarre ansteckt und durch die Hintertür
hinausgeht?»

Der Hund wurde am nächsten Tag ausgeboten. Doch
die Mutter bat, ihn zu behalten. Sie hatte ihn mit der
Zeit liebgewonnen, weil er sich es ruhig gefallen ließ, wenn
Baby ihn am Schwänze zog. An dem Irrtum, meinte sie,
sei das Tier nidit schuld. Zwei Männer brachen beinahe

zu gleicher Zeit in das Haus ein. Er tat sein Bestes und
fiel den einen an. Daß seine Wahl anstatt auf den Dieb
auf den Schutzmann fiel, war zwar bedauerlich, aber das
hätte jedem Hund passieren können.
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